
11. September 2012 

Kritik 

Nürnberg den dreizehnten September 

Wenn man an dem Wegesrand versonnen in ein Blümelein hineinschaut und sich recht freut dass der 
böse Winter noch ein gutes Stück weit weg ist und der Herbstsonnenstrahl wo schon lungerte in der 
Landschaft die Nasenflügel sachte kitzelt und die Lider wonniglich palinzeln dann kann es an seltenen 
Tagen sein dass man aus dem Blütenkelch eine Stimme hört die zuerst leise aber deutlich sagt: „der 
Herr spricht...“ sagt sie und dann sagt sie noch mehr und und eine Stromorgel erklinget und die 
schnarrige Stimme von Andreas „Referend“ Rebers schraubt sich ermahnend und an den Rändern der 
sogenannten Korrektheit sicher wandelnd die Botschaft welche zu hören uns allen gut ansteht aufs 
dezidierteste in die Hörmuscheln tief hinein und dann kommt ein Rythmus hinzu und ZACK ist es 
alles darinnen im Gebein und im Wohlklang der Geräusche merkt man garnicht wie das schöne 
Blümelein am Wegesrand listig und böse dreinblickt und einem sauber die Schuhe vollbrunzt 

In der Evolution drinnen picht eine unflätige Inkompetenz und auch an den Dingen die entstanden sind 
aus dem blöden Treiben dessen was sich die Krone von derer Schöpfung nennt und auch wenn die 
Hummel zwar sich einen gewissen Possierlichkeit nicht erwehren kann so offenbart sie durch und 
auch in ihrer Existenz doch die handwerklichen Kompetenzkrater der Firma die wo da herum-
selektiert hat gerade was die Frage nach dem Obüberhaupt- und dem Wennjawohinfliegens betrifft auf 
das prächtigste -sagt Piet Klocke- und man muß ihm unbedingt folgen also seiner pantomimisch 
verbrähmten ballettösen Deutelei genauso wie den aus dem ewigen Quell verwunschener 
Buchstabenhöllen herausgespeisten -sagen wir- Gedankenmäandern und erneut erkennen wir dass das 
Folgen sehr schön sein können kann 

In geradezu satanischer Zurückhaltung lestete der Gastgeber von der Septemberlounge nämlich der 
Egersdörfer einen Text artig vor und der geneigte Hörer mag sich schon mal einen Gedanken machen 
über sein Grundstück im Jenseits und mit dem Rothemdigen in eine hochbesinnliche Andächtigkeit 
Hand in Hand hineingehen um dann aber mit der Carmen die wo eine Splitterbombe der 
Mimikeffizienz und auch eine Leuchttürmin des knappen Textes ist in einen Zwerghades abgetriebener 
Gefühlswelten erbarmungslos hinabgezogen zu werden aber weil man den Mann mit dem großen 
Kopf auf so eine kleine Bühne und zudem noch hinter einen Mikrofongalgen gesperrt hat ist diesmal 
die brausende Sturmgewalt durch mimische Überbordung hervorgedrückter Spuckebrocken leider im 
sicheren Hafen des kurzarmigen Gefuchtels liegengeblieben 

Orthopädisch gesehen war der Abend für kreuzlahme Sitzriesen wie mich ein Stalingrad aber der 
ungebremste Ausdruckswille und die künstlerische Strahlkraft der Vortragsarbeiter liesen mich den 
Schmerz kaum spüren und es schwappte nur einmal ein kleines Wimmern aus mir heraus 

Lieber Leser das hätten sie alles selbst erleben und auch ein Stück weit verstehen können wenn sie die 
Septemberlounge beim Meister Robrock besucht hätten 

Das Publikum ruft lange noch: „Die Künstler leben häuserhoch!“ 
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